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Presseinformation 

zur Herbsttagung der Agrarsozialen Gesellschaft e.V. 
am 29. und 30. Oktober 2014 in Göttingen  

Das UN-Jahr zur familienbetriebenen Landwirtschaft –  
welche Konsequenzen können international und national gezogen werden? 

 
Hier: Was wissen wir wirklich über die Zahl und Verteilung von Landwirtschafts- und Fami-

lienbetrieben weltweit? 
 

Vortragender: Prof. Dr. Hartwig de Haen 
 

 
Der Beitrag basiert großenteils auf dem neuesten Jahresbericht der FAO (The State of Food and 
Agriculture 2014), der „Innovationen in landwirtschaftlichen Familienbetrieben“  zum Thema hat.  

Weltweit gibt es etwa 570 Millionen landwirtschaftliche Betriebe, davon sind über 90 Prozent Fami-
lienbetriebe. Mit ca. 1,6 Milliarden Beschäftigten ist die Landwirtschaft  weltweit die größte Berufs-
gruppe und mit ca. 1,7 – 2,3 Milliarden Mitgliedern landwirtschaftlicher Familien die weitaus größte 
berufliche Bevölkerungsgruppe (25 – 30 % der Weltbevölkerung).   

Familienbetriebe bewirtschaften weltweit 70 bis 80 Prozent der Flächen und produzieren mehr als 
80 Prozent der Agrarprodukte. Die meisten dieser Familienbetriebe sind sehr klein: 72 Prozent 
sind kleiner  als 1 ha, bewirtschaften aber nur 8 Prozent der weltweiten Agrarfläche. Umgekehrt 
sind nur 1 Prozent aller Betriebe  über 50 ha groß, bewirtschaften aber 65 Prozent der Fläche. 
Diese extrem ungleiche Verteilung der Betriebsgrößen resultiert unmittelbar aus der Dominanz der 
größeren Betriebe in Ländern mit hohen bis mittleren Einkommen und ist wichtigste Ursache der 
sehr großen Einkommensunterschiede zwischen den Landwirtschaftsbetrieben der Industrie- und 
Entwicklungsländer. Dagegen sind die Betriebsgrößen innerhalb der meisten armen Länder relativ 
gleichmäßig verteilt. 

Anders als  in den meisten Industrieländern erzielen die kleinsten bis mittelgroßen Betriebe in Ent-
wicklungsländern häufig höhere Hektarerträge als die größeren. Dadurch können sie einerseits 
den Nachteil der kleinen Flächen etwas ausgleichen, andererseits resultiert der höhere Ertrag typi-
scherweise aus einem höheren Arbeitseinsatz pro ha. Das bedeutet, dass mit der erhöhten Flä-
chenproduktivität in den kleinen Betrieben eine geringere Arbeitsproduktivität einhergeht. Entspre-
chend niedrig sind die Einkommen.  
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Die kleinen Betriebsgrößen reichen in den ärmeren Entwicklungsländern sehr oft nicht aus, um 
einen minimalen Lebensstandard der Familie zu sichern. Neuere Herausforderungen wie Degrada-
tion der natürlichen Ressourcen und Klimawandel erschweren eine nachhaltige Entwicklung. Viele 
sind auf staatliche Hilfen und außerlandwirtschaftliche Beschäftigung angewiesen, können aber 
dennoch dem Teufelskreis von Hunger und Armut nicht entkommen. Viele Kleinbauern und Land-
arbeiter gehören heute zu den über 1 Mrd. Menschen, die mit weniger als 1 Euro pro Tag aus-
kommen müssen, und 3 von 4 der über 800 Millionen chronisch Unterernährten sind Kleinbauern, 
Hirten, Landarbeiter oder Fischer.  

Für die Zukunft geht es nicht nur um Überwindung von Hunger und Armut heute. Bis 2050 wird der 
Bedarf um 60 Prozent steigen. Selbst mit erhöhter Nachhaltigkeit in Produktion und Verbrauch wird 
die Produktion erheblich steigen müssen. Angesichts knapper Flächen werden über 70 Prozent 
der Produktionssteigerung aus höheren Hektarerträgen kommen müssen.  

Damit wird die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Kleinbauern in den Entwicklungslän-
dern zu einer der großen globalen Herausforderungen der Menschheit für die nachhaltige Ernäh-
rungssicherung. Regierungen sind aufgefordert, der ländlichen Entwicklung höhere Priorität zu 
geben.  

Benötigt wird eine Kombination aus sozialem Schutz für die Ärmsten und deutlich erhöhten staatli-
che Ausgaben für ländliche Infrastruktur, Agrarforschung und Beratung zugunsten der landwirt-
schaftlichen Familienbetriebe. Gerade in vielen ärmeren Ländern gibt es nicht genutzte Ertragspo-
tenziale, die mobilisiert werden können. In Sub-Sahara-Afrika werden nur bisher ca. 25% der mög-
lichen Erträge realisiert.  

Bei der Suche nach Wegen zu nachhaltiger weltweiter Ernährungssicherung müssen – und kön-
nen – landwirtschaftliche Familienbetriebe  Teil der Lösung sein. Sie sind wichtigste globale Liefe-
ranten von Agrarprodukten, zugleich aber enormen Belastungen durch Armut, Ressourcenknapp-
heit und Umweltverschmutzung ausgesetzt. Politische Rahmenbedingungen und staatliche Ent-
wicklungsprogramme müssen insbesondere darauf gerichtet sein, den kleinbäuerlichen Betrieben 
geeignete wirtschaftliche Perspektiven innerhalb und außerhalb der Landwirtschaft zu bieten. Da-
bei müssen sie den sehr differenzierten Bedingungen der verschiedenen Länder Rechnung tragen.  

Das Beispiel erfolgreicher Entwicklungsländer zeigt, dass mit entsprechendem politischem Willen 
Hunger und Fehlernährung überwunden werden können. Ihr Beispiel zeigt auch, dass Wirt-
schaftswachstum durch Investitionen in die Landwirtschaft deutlich mehr zum Abbau von Armut 
beiträgt als Wachstum in anderen Wirtschaftszweigen.  

 


